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utionä, 

abe ben sst-Eigenber./LEIPZIG 
year Im Rahmen der Tage der Künste 
A re besuchten vergangenen Freitag Leip- 


ziger Schriftsteller den VEB Braun- 
kohleveredlung Espenhain. Seit 50 
Jahren wird in Espenhain Braun- 
kohle zu Grundstoffen für die che- 
mische Industrie veredelt. Momen- 
tan erwirtschaftet der Betrieb mit 
seinen rund 6000 Beschäftigten täg- 
lich einen Gewinn von 175000 
Mark. Die Schriftsteller besichtigten 
Anlagen der Brikettfabrik und des 
Kraftwerks, das in guten Zeiten 80 
Prozent seiner Leistung ans Netz lie- 
ferte, jetzt nur die halbe Leistung 
erbringen kann. 
Probleme des 


spräch die dominierende Rolle. 
Trotz Verbesserungen beispiels- 
weise bei der biologischen Abwas- 
serreinigung ist Espenhain .Jer 
größte Umweltverschmutzer im Be- 
zirk, In diesem Zusammenhang 
stellte die Schriftstellerin Regine 
Möbius die Frage, wie die Kirchen- 
sammlung „Eine Mark für Espen- 
hain“ von der Betriebsleitung auf- 
genommen worden wäre. Der stril- 
vertretende Parteisekretär Michael 
Fest teilte mit, das 24000 Mark ein- 
-] gegangen wären, die man aber dan- 
kend zurückgeben werde. Noötwen- 
dige Investitionen in diesem Be- 
reich, beispielsweise zur umwelt- 
verträglichen Schwefelgewinnung, 
lägen in einer Größenordnung von 
über 200 Millionen Mark. 


Jetzt müssen : 
Angebotd kommen 


Leipziger Schriftsteller in Esxpenhain 


Bei einem anschließenden Ge- 
spräch der Schriftsteller mit Werk- 
tätigen, die sich engagiert an der 
Diskussion zur Kunstpreisverlei- 
hung des FDGB beteiligt haben, 
standen die aktuellen politischen 
Probleme zur Diskussion. Harry 
Kampling, SED-Parteisekretär des 

ipziger Schriftstellerverbandes, 
orderte Offenheit, die eine Grund- 

ge des. anstehenden gesellschattli- 
hen Dialogs sein müsse, und 
wandte sich u. a, gegen die „Sub- 
kultur der Privilegien“ im Lande, 
(Der Schriftstellerverband wird sich 
am Mittwoch mit der eingetretenen 


j Situation beschäftigen.) Weiterge- 
Umweltsch ygeobande „ha esungen brachte der 


spielten in einem einführenden Ge- Schriftsteller Achim Metzkes ein. 


Er begrüßte, wie alle, die Erklärung 
des Politbüros, mahnte aber an, daß 
er nicht ein Mal darin das Wort 
„Fehler“ gelesen habe, und Fehler 
seien doch gemacht worden. Eine 
Frau aus der Runde der Werktäti- 
gen nannte es unverständlich, daß 
die Erklärung von einem Nachrich- 
tensprecher in der „Aktuellen Ka- 
mera“ und nicht von einem Polit- 
büromitglied verlesen worden war. 
Achim Metzkes erklärte: „Es müs- 
sen jetzt Angebote kommen, wie die 
Entwicklung weitergeht.“ Der Dia- 
log sollte geführt werden nach dem 
Motto: so und so stelle ich mir die 
DDR Anfang 1990 vor. Dr. Christine 
Börner vom FDGB-Bezirksvorstand 
sah hoffnungsvolle Zeichen, ‘wenn- 
gleich sich ihrer Meinung nach „die 


Situation, die herangereift ist, noch 
zu’ wenig artikuliert“, Ein Beispiel, 
wie der Dialog nicht geführt wer- 
den kann, aber offensichtlich ge- 
führt wurde, kam unter der Hand 
ins Spiel, als von seiten der Werktä- 
tigen geäußert wurde, neulich sei 
der Parteisekretär vor der Wandzei- 
tung stehengeblieben und habe sich 
etwas notiert, „Da fragten wir uns, 
was haben wir jetzt wieder falsch 
gemacht?“ Michael Fest als An- 
gesprochener erwiderte, er habe im 
Gegenteil den Artikel so gut gefun- 
den, daß er meinte, er müsse sich in 
der nächsten Betriebszeitung wie- 
derfinden, 

Der Schriftsteller Manfred Künne 
gab zu bedenken: „Wir müssen uns 
hüten, daß die Diskussion nicht die 


Überhand über die Produktion ge- 
winnt.“ Joachim Zuck, Vorsitzender 
der Zentralen Betriebsgewerkschafts- 


leitung in Espenhain, sprach von 
der Notwendigkeit, das Leistungs- 
prinzip voll durchzusetzen — nicht 
nur im produzierenden Bereich, son- 
dern auch in den leitenden Berei- 
chen, wo nach dem gleichen Grund- 
satz verfahren werden müsse: Wer 
nichts leistet, soll es auch spüren. 

Die freimütige Diskussion machte 
deutlich, daß die Volksaussprache 
in Gang gekommen ist. „Wir zitie- 
ren in diesen Tagen gern Autoritä- 
ten aus der Zeitung“, erklärte Re- 
gine Möbius, „es kommt aber dar- 
auf an, daß wir uns einbringen, daß 
wir Zivilcourage zeigen, das ist 
wichtig.“ 
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über 200 Millionen Mark. 


Verändern, was nötig ist 


gleich. sich ihrer Meinung nach „die 


—— 


Minister Dr. Mitzinger bei Kohlekumpel 


GÖRLITZ (ST/ADN) 
Bei Kumpeln im Tagebau Berz- 
dorf des VEB Braunkohlenwerk 
Oberlausitz informierte sich am 
Sonnabend der Minister für Kohle 
und Energie, Dr. Wolfgang Mitzin- 
ger, über den Stand der Wintervor- 
bereitung, Trotz schwieriger geologi- 
scher, hydrologischer und boden- 
mechanischer Bedingungen liegen 
sie gut im Plan bei Rohbraunkohle, 
Abraum und in der Wintervorberei- 
tung. Der Tagebau, einer von 38 in 
der DDR, beliefert vorrangig das 
Kraftwerk „Völkerfreundschaft“ 
Hägenwerder, das acht Prozent der 
DDR-Elektroenergie erzeugt. 
Schichttagebauleiter Rainer Artl 
sprach aktuelle Fragen an, die zur 
Zeit in den Kollektiven diskutiert 
werden. „Die Ereignisse in den ver- 
gangenen Tagen haben uns sehr be- 
wegt. Aber am meisten hat uns ver- 
ärgert, daß wir nicht rechtzeitig von 
unseren eigenen Medien informisrt 
wurden“, sagte er. Gerade hier im 
Dreiländereck seien die neuen Be- 
stimmungen zum Reiseverkehr mit 


ziertfmonstrationen gegen die vom Ras- 


der CSSR umstritten. Für schlechte 


Stimmung unter den Bergarbeitern 
und ihren Familien sorge-auch, daß 
nach Bier angestanden werden 
ß. „Bier ist wichtig, bei so viel 
schwarzem Staub und Dreck.“ 


Zu einem Disput mit dem Mini- 
ster kam es, als der Arbeiter 
meinte: „Wir verhalten uns viel zu 
loyal gegenüber. denjenigen, die die 
DDR verlassen.“ Der Minister gab 
zu bedenken, daß nicht alle, die ge- 
hen, Feinde des Sozialismus seien, 
sondern daß so mancher auch auf 
von außen geschürte Hysterie her- 
eingefallen sei und womöglich sei- 
nen Schritt bereue. 


Dr, Mitzinger unterstrich, daß je- 
der Vorschlag der Werktätigen wich- 
tig ist. Zielstrebig müsse verändert 
werden, was nötig ist, aber auch 
klar gesagt werden, was noch nicht 
in Angriff genommen werden kann. 
Er fand die Zustimmung der Berg- 
leute, als er sagte, daß nur das ver- 
teilt werden kann, was produziert 
wurde, ‘ , 


des Ausnahmezustandes. 


Wortmeldung der Mimen 


 Bewegende Matinee im Leipziger Schauspielhaus 


V.S.-Eigenmeld. LEIPZIG 


Der Eintritt war frei, aber ..der . 


Gewinn erheblich. Für die Thea- 
‚ terleute wie die Zuschauer. Das 
Leipziger Schauspielensemble 
hatte gestern vormittag ins 
Schauspielhaus (das mehr als 
nur bis auf den letzten Platz be- 
setzt war) eingeladen, um eigene 
Auffassungen und Befindlich- 


keiten zu Fragen der Zeit mit 


künstlerischen Mitteln zu artiku- 
lieren. Und so lösten sich dann 
jeweils - Mitglieder aus dem auf 


der Bühne versammelten En-. 


semble, um ihren selbstbestimm- 


ten Beitrag im Sinne einer Wort-. 


meld:ıng für Erneuerung und ge- 
gen Verkrustung, für Offenheit 
und gegen Reglementierung vor- 
zutragen. Faszinierend zu erle- 


ben, wie da Texte von Volker: 


Braun, Gerhard Schöne, Brecht. 
Schatrow, Strittmatter u. a, durch 
die engagierte Gestaltung wie 


für den Tag und die Stunde ge-- 


schrieben erschienen. Viel Bei- 
fall auch für persönliche, also 
eigene Gedanken, etwa von Chri- 
sta Gottschalk, die die politisch 


Verantwortlichen mahnte, Feh- 
ler ersteinmal bei sich selbst zu 
suchen, oder von Jochen Noch, 
der sich selbst. und uns alle auf- 
forderte, sich auch morgen noch 
zu der heute bekındeten Hal- 
tung zu bekennen. 


Die Matinee schloß mit der 
Verlesung einer Resolution des 
Schauspielensembles, in der 
Rechte und. Pflichten genannt 
wurden, die im Sinne der Ma- 


xime; Wir lassen uns das Land 
nicht kaputt machen! erfüllt wer- 
den müssen, Gefordert wurde 
u. a. das Recht auf Dialog, selb- 


ständiges Denken, Pluralismus, 
Reisefreiheit, Einmischung und 
auch das Recht, staatliche Lei- 
tungen zu überprüfen. Gleichzei- 
tig nahm sich das Ensemble in 
die Pflicht zıı verlangen, daß 
Lüge. und Schönfärberei aus un- 
seren Medien verschwinden, daß 
der Dialog weitergeht, und zwar 
gewaltlos, daß das Wort Sozialis- 
mus so definiert wird, daß es wie- 
der ein annehmbares Lebens- 
ideal wird. 


er — vereinzelt regen — tageshöchsttemperaturen 17 grad — tiefste temperatu 


 — a 17202 m. „ANN ..L. 


Sächsisches Tageblatt 
Organ der Liberal-Demokratischen Partei Deutschlands (LDPD) 
vom 16. Oktober 1989, Montag 


Seite 2: 


Bezirk in die Breite geführt werden 


Konfrontation ist kein Weg! 


Gespräch mit Basisgruppen Leipzigs | 


Mit Vertretern von kirchlichen 
Basisgruppen in Leipzig führten am 
Freitag im Neuen Rathaus der Stell- 
vertreter des Vorsitzenden des Ra- 


‚Ites des Bezirkes für Inneres Dr. 


Hartmut Reitmann und weitere 
Kommunalpolitiker ein Gespräch. 


‚| Damit wurde ein Versprechen vom 


zurückliegenden Montag an Lan- 
desbischof Dr. Johannes Hempel ein- 
gelöst, sich alsbald mit diesen zu- 
meist jungen Leuten zusammenzu- 
finden, um Positionen zum gesell- 
schaftlichen Fortgang anzuhören, 
notwendig und mögliche gemein- 
same Arbeitsfelder zu überprüfen 
sowie dann über eigene oder inte- 
grative Projekte nachzudenken. Ob- 
gleich nicht immer einig in Sicht 
auf und Benennung von Dringlich- 
keiten, galt als Konsens, den So- 
zialismus in der DDR zum Wohle ih- 
rer Bürger auszugestalten. Die 
Runde, gewertet als ein neuer 
Schritt zur Dialogfähigkeit, disku- 


tierte, wie und unter welche Bedin- 
gungen die montäglichen .De- 
monstrationen künftig in andere, 
wirkungsvollere und somit. wahr- 
haftig demokratische Formen über- 
führt werden könne, um mit Beson- 
nenheit Ruhe und Ordnung in der 
Stadt zu erhalten. Die Vertreter 
kirchlicher Basisgruppen teilten die 
Sorge um diese Geschehnisse, versi- 
cherten Unterstützung auf diesem 
Weg nach ihren Möglichkeiten und 
ihrer Auffassung und mahnten, die 
Ursachen dafür ehrlich zu analysie- 
ren und Widersprechende mit ihren 
Meinungen, Hinweisen und Wün- 
schen sorgsam anzuhören. Superin- 
tendent Friedrich Magirius griff er- 


neut seine Idee von einer zu schaffen- P 


e 


den Stätte des breiten Dialogs auf. |Ni 


Der Abend endete mit der 
von Dr. Reitmann, dieses 


Gi 


möglichst problemspezifisch weiter- | W‘ 


zuführen. 


in 
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SACHSISCHES TAGEBLATT. 


Regieren mit Leben erfüllen 


Meinungsäußerung zu aktuellen Problemen 


Vom Forschungsinstitut für 
Medizinische Diagnostik Dresden 
ist bei uns folgende Stellung- 
nahme zur Veröffentlichung ein- 

gegangen: 


Wir suchen nicht die pau- 
‚schale Freiheit, die die Ausreisen- 
den zu erlangen glauben, son- 
.dern wir streben an, Zwänge 
und Mißstände zu beseitigen, die 
‘die wirtschaftliche und kultu- 
relle Entwicklung unserer Gesell- 

schaft hemmen. 


So muß nach Wegen sesuch 
werden, wie die Initiative d 
einzelnen bei der Verbesseru 
wirtschaftlicher Strukturen wirk- 
sam wird. Jeder von uns könnt 
aus dem alltäglichen Leben meh- 
rere Beispiele anführen, mit d 
nen der Mangel an Dienstleistu 
gen,. der Bereitstellung von W 
ren oder der Bereitstellung vo 
wirtschaftlichen Potenzen z 
Verwirklichung von Arbeitsau 
gaben illustriert wird. Ebenso er- 
scheint uns notwendig, daß die 
anstehenden Probleme öffentlich 
und in sachlicher Atmosphäre 
diskutiert werden und nicht 
durch Einschränkungen seitens 
der Presse, wie sie Hermann 
Kant deutlich kritisierte, und 
durch die Medien verharmlost 
und die Ursachen für die entstan- 
dene Unsicherheit jenseits der 


Grenzen unseres Landes gesucht 
werden. 

Das bedeutet, daß der einzelne ° 
die Möglichkeit erhält, am wirt-. 
schaftlichen, am kulturellen und 
am politischen Aufbau der Ge- 
sellschaft individuell teilnehmen 
zu können. Der: Grundsatz „Ar- 
beite mit, plane mit, regiere mit“ 
scheint uns notwendiger denn je, 
aber die Wege zur Verwirkli- - 
chung dieses Grundsatzes schei- 
nen verschüttet. Wir fühlen uns 
von den Verantwortlichen in ört- 
lichen und übergreifenden Ver- 
waltungen nicht mehr so vertre- 
ten, daß wir auf die selbstver- 
ständliche Lösung der anstehen- 
den Probleme vertrauen können. 
Wir suchen den Dialog, in dem 
das Vertrauen wieder hergestellt 
werden kann und Lösungswege 
erarbeitet werden. Wir benötigen 
nicht die gewaltsame Opposition, 
sondern die um die .Lösung; 
ringende Kommunikation mit 
den Verantwortlichen und die 
daraus resultierende Initiative. 

Wir spüren die durch die un- 
gelösten . Probleme .beängstigend 
schnell wachsende Spannung, 
und wir wollen auf die Dringlich- 
keit hinweisen, mit dem Dialog 


über mögliche Lösungswege zu 


beginnen. 
Dr. W. Jeske 
BGL-Vorsitzender 
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ig = kl! un des Demokratischen Blocks 
| ®PKIAFUNG ges Bezirkes Leipzig 
.- In seiner jüngsten Beratung (wir muß. Dafür haben wir alle erforder- 


berichteten bereits in einem Teil un- 
serer Auflage darüber) hat der De- 
mokratische Block des Bezirkes 
Leipzig einmütig die folgende Er- 
klärung angenommen: j 
Getragen von gemeinsamer Sorge 
und Verantwortung. für die weitere 
erfolgreiche Entwicklung unserer so- 
zialistischen Heimat haben wir uns 
am Freitag in Leipzig versammelt. 
Offen und ehrlich tauschten wir 
Meinungen zur Erklärung des Po- 
litbüros des Zentralkomitees der 
SED, zur gegenwärtigen politischen 
Lage im Bezirk und in der Stadt 
Leipzig und zu Fragen aus, die die 


die Leistungsentwicklung in allen 
‚gesel: tlichen Bereichen, die 
Funktion und Arbeitsweise der örtli- 
chen Volksvertretungen, die Ver- 
sorgung, die Umwelt und vieles 
mehr. 

Alle Parteien und Massenorgani- 
sationen legten Vorstellungen dar, 
wie der in Gang gesetzte Dialog im 
Bezirk in die Breite geführt werden 


Bürger heute bewegen. Das betrifft ° 


lichen Formen und Foren der soziali- 
stischen Demokratie. Sie konkret 
und im engen Vertrauen mit den 
Bürgern überall zu nutzen, dafür 
sprachen wir uns aus. 

Nutzen Sie die Angebote für das 
Gespräch in den Arbeitskollektiven, 
in den .Hörsälen und Jugendklubs 
in Kirchen und in den Wohngebie- 
ten. Ein untauglicher Platz für jedes 
Gespräch ist die Straße, ist die 
öffentliche Demonstration. Sie löst 
keine Fragen. Einigkeit herrschte 
darin, gerade jetzt die Bürgerrechte 
ernst zu nehmen und Bürgerpflich- 
ten einzuhalten. 

Die Parteien und Massenorgani- 
sationen unseres Bezirkes stellen 
sich -im vertrauensvollen. Miteinan- 


.der ohne Vorbehalt dem Dialog mit 


den Bürgern. Deshalb appellieren 
wir eindringlich an alle Bürger der 
Stadt Leipzig und des Bezirkes, an 
die Arbeiter und Wissenschaftler, 
an die Frauen und besonders unsere 
Jugend: Dialog ist unsere Politik! 
Konfrontation ist kein Weg! 


CIK: Kazız 


Grobe Einmischung 
durch BRD-Kanzler 


Als grobe Einmischung in die in- 
neren Angelegenheiten der CSSR 
hat die Nachrichtenagentur CTK 
den Auftritt von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl bei der Eröffnung der 
Buchmesse in Frankfurt/Main cha: 
rakterisiert. Wie es in einer am Frei- 
tag veröffentlichten CTK-Erklärung 
heißt, erinnerten eine Reihe seiner 
Äußerungen an die Zeit des kalten 
Krieges. Man sei in der CSSR ver- 
wundert darüber, woher Kanzler 
Kohl das Recht und den Mut 
nimmt,‘ zu erkären, er wolle „allen 
Völkern im Osten des Kontinents 
auf ihrem schweren Weg in die Frei- 
heit die heifemte Hamtrteren. _..“. 


„Zycie Warszawy“: 


DDR und Polen 
eng verbunden 


Die DDR nnd Pnien seien Arch 
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| Debatte um die Medien 


Praktizierter Dialog bei den academixern 


Auf Initiative der Leipziger 
academixer und insbesondere wohl 
von 'Bernd-Lutz Lange trafen sich 
am Sonnabendvormittag in der 
Spielstätte des Kabaretts mehrere 
hundert Leipziger zu einer Ausspra- 
che über die Mediensituation und 
-politik in unserem Lande. Es - 
ren drei Stunden praktizierten Dia- 
logs, aber auch drei Stunden erhitz- 
ter Debatte, was verständlich ist, 
wenn über so viele Jahre ein alle an- 
gehendes . Thema nicht öffentlich, 
sondern bestenfalls in kleinen Zir- 
keln diskutiert wurde. Erschienen 
waren der gewissermaßen zustän- 
dige Sekretär der SED-Bezirkslei- 
tung Jochen Pommert, Vertreter 
der Medien, der Sektion Journali- 
stik der KMU, der Kirche, des 
Neuen Forums, Kulturschaffende — 
wenn man so will: allesamt Interes- 
sierte und Betroffene. 

Kritik war angesagt, und das muß 
auch nicht-verwundern. Ebenso we- 
nig, daß die Meinungen weit aus- 
einander gingen. Freilich nicht in 
dem Punkt, daß sich etwas verän- 
dern, das heißt verbessern muß. Die 
irritierende Pointe des Gesprächs 
lag nur darin, daß Jochen Pommert, 
der selbst mehrfach zur Konkret- 
heit und Sachlichkeit aufgerufen 
hatte, seinerseits nicht in der Lage 
war, auf die zahlreichen, ganz kon- 
kreten Fragen ebenso konkret zu 
antworten. Das betraf immerhin die 
nichts weniger als zentrale Frage, 
wie der immer wieder verbal gefor- 
derte Dialog denn nun tatsächlich 
öffentlich und damit für die 


Hanııjy 


Fa 


»uiedaıit'ie 
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Masse der Mediennutzer nach- 
vollziehbar geführt werden 
wird. Und unter dem Beifall der 
meisten Anwesenden mußte sich 
der SED-Repräsentant sagen lassen, 
daß offenbar nicht eigenes Reform- 
denken das Angebot zu Dialog und 
die Aufforderung zu Besonnenheit 
verursacht habe, denn das zu do- 
kumentieren wäre ja nun jahr- 
zehntelang Zeit gewesen, sondern 
die Demonstration der 70000 am 
vergangenen Montag in Leipzig. Es 
wurde auch nachdrücklich darauf 
verwiesen, daß jetzt die Zeit vorbei 
sei, eine „Volksaussprache“ "alten 
Stils, nämlich als Kampagne, zu füh- 
ren, da ja konkrete Forderungen 
wie auch die nach einer neuen Me- 
dienpolitik auf dem Dialogtisch lä- 
gen, Verlorengegangenes Vertrauen 
müsse zurückgewonnen werden. Es 
gehe. um eine umfassendere, unter- 
schiedliche Meinungen nicht aus- 
sparende, um eine lebensechtere, 
wahrhaftige Berichterstattung und 
Information. Dabei wurde auch dis- 
kutiert, wie es denn zu gewährlei- 
sten sei, daß die vielzitierten An- 
dersdenkenden auch zu Wort kom- 
men, und damit die Frage, ob die ge- 
genwärtige Medienlandschaft noch 
ausreiche, um Meinungrspluralismu:s 
widerzuspiegeln oder ob nicht au 
neue Medienorgane zugelassen wer- 
den sollten. 


Die Debatte im academixer- 
Keller ging aber auch einen Schritt 
weiter und beleuchtete die politi- 
sche Situation im Lande und damit 


auch die Parteistrukturen, die eine 
Mediensituation ergeben hat, wie 
sie heute ist. Gefragt sei da: nicht 
mehr Kosmetik, sondern Chirurgie, 
sagte B.-L. Lange, andere sprachen 
sich'— im Sinne von Voraussetzung 
für Veränderungen — für mehr in- 
nerparteiliche Demokratie, für das 
Aufbrechen von Verkrustungen, für 
die Rückbesinnung auf eine marxi- 
stische Denk- und Streitkultur aus. 
Die Universitäts-Journalistik ver- 
wies auf eigene Überlegungen — die 
man leider vergessen hatte, bislang 
zu veröffentlichen? oder durfte man 
nicht? — dazu, wie die sog. Massen- 
medien erst wieder zu echten Mas- 
senkommunikationsmitteln umge- 
wandelt werden könnten, Und es 
wurden auch Vorschläge gemacht, 
z. B. den, die Diskussion um die Be- 
wöältigung des Stalinismus und über, 
gesellschaftsstrategische Entwick- 
lungsfragen auf breiter Ebene in 
den Tageszeitungen zu eröffnen. An 
die LVZ wurde der Vorwurf gerich- 
tet, durch eine Kriminalisierung 
von Demonstranten die Mas- 
sendemonstrationen mit heraufbe- 
schworen zu haben. academixer- 
Chef Jürgen Hart äußerte mit dem 
Blick auf die große Chance .des Dia- 
logs seine Enttäuschung darüber, 
daß die Zeit bisher ungenügend ge- 
nutzt wurde, Leute mit Zivilcourage 
von schamlosen Opportunisten zu 
scheiden. Und so stand über allem 
immer wieder die Sorge, daß das 
junge Pflänzchen Dialog nicht 
schon wieder von den eingetretenen 
Stiefeln „bewährter“ Kampagnen 
zertreten werde. Vonnöten seien 
‘vielmehr deutliche Zeichen, die in 


die andere Richtung wiesen. 


V, Schulte 


